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a wir bey gegenwartigen Verwirrungen um nichts ſehnlicher, als ei—
nen guten Ausgang aller boſen Sachen beten, und demſelben mit
innigen Verlangen entgegen ſehen, ſo erinnern wir uns derjenigen
Gottheit, welche ehedem bey denen Heyden unter dieſen Nahmen be—
kannt und in beſonderer Achtung geweſen. Dieſes bezeugen dieje—

nigen Munzen, welche mit ſolchem Bilde und Ueberſchriften gepräagt, und der Nach—
welt zum Andencken ſind aufbehalten worden, und von denen wir nur dreye anfuhren
wollen. Die erſte iſt auf den Romiſchen Kaiſer Geta verfertiget, und zeiget einen
nackenden Jungling, vor einem brennenden Altar ſtehend, der in der rechten Hand
eine Opferſchale, in der lincken aber Kornahren und Mohn halt, mit dieſer Um—
ſchriſt: BoNS EVENTVS. a) Die zweyte iſt dem Kaiſer Severo gewidmet,
und hat zwar auch die Ueberſchriſt: BONI EVENTVS: Dach wird dieſe Gottheit

unter dem Bilde einer wohlgeputzten Frauensperſon vorgeſtellt welche in der Rechten
eine Schale voller Fruchte, in der Lincken aber einige Kornahren traget. b) Die
dritte, welche das Andenken des Kuiſers Titi Veſpaſtani nach ſeinem glucklich vollen.
detem Feldzuge wider die Juben erneuert, kommt der erſten faſt gllich, auſſer, daß
der brennende Altar vermiſſet wird. Jm Umkreiſe lieſet man die Worte: BONVS
EVENTVS AVGVSTI; hur Seite aber: S. C. welches andeutet, daß dieſe Mun—

gze durch einen beſondern Rathsſchluß angegeben worden. c) Und das iſt eben die
jenige, welche ſich auf der erſten Seite dieſer gegenwartigen Schrift zeiget, und die

mit ſo viel mehrerm Rechte hier einen Platz verdienet, da ſie durch den Namen AV-
GVS TI uns unſerer Pflicht erinnert, welche der AuguſtusTag von allen ge.
treuen Unterthanen erfordert.

Denn
a) Jac. Oiſel. Theſaur. Numiſm. Antiqu. p. aof. b) L.c. o) l. c. p. 206.



—QeDenn wie die Heiben alles dasjenige zu Gottern machten, deſſen erſtaunende
Wurkungen ſie zwar wahrnahmen, die Urſachen aber davon nicht einſehen konnten:
ſo iſt kein Wunder, daß ſie auch eine beſondre Gottheit unter den Nahmen eines
guten Ausganges verehret haben. Sie hatten namlich aus der Erfahrung ge
lernet, und wurden taglich durch neue Zeugniſſe uberfuhret, daß die redlichſten und
klugſten Abſichten oftmals einen ſchlechten Ausgang nahmen, hingegen aber die ver—
dammlichſten Anſchlage nicht ſelten ein gluckliches Ende erreichten. Dieſes nennet
Diodor von Sicilien das unvermuthete Schickſal, ch und an einem andern
Orte die Veranderung des Glucks auf zweyerley FJalle. e) Jn gleicher
Abſicht ſagt unſer Cicero: Die menſchlichen Anſchlage werden oft durch eine
höhere Macht überwogen. Eben das meinet Suetonius: Der Ausgang
einer Sache kommt blos aufs Gluck an. g) Dieſen drey proſaiſchen Schrift—
ſtellern wollen wir die Ausſpruche dreyer Poeten beyfugen. So ſingt Horaz: h)

Niemals ſind wir klug genung, das mit Fleiß und Ernſtzu meiden,
Was Gefahr und Ungemach, ja wohl Sturz und Fall begleiten.

Eben dieſes beſtatiget Lueanus:
wo herrſcht der Zufall nicht? er ſchwarmet hin und her:

Und was uns wiederfahrt, geſchiehet ungefahr,

und an einem andern Orte ſagt eben derſelbe: L)

Wenn uns die Goötter bis zum Untergange plagen,
So muüſſen wir die Schuld nebſt unſern Fehlern tragen.

Jn gleicher Abſicht ſagt Statius:

So neidiſch druckt das Gluck die Redlichen im Lande!

Und macht durch einen Strich den klugſten Rath zu ſchande.

X2 Jn
d) ⁊0 rigdßοο  rÊ. L. XVII. D ermr bn'  αονννα  tn tne ruxns mu

goueer, lJ. c. ſ) Humana conſilia ſaepe diuina neceſſitate ſuperantur. Orat. pro
Ligar. C. VI. g) Euentus rei eſt in manu fortunae, in Neron. e. XXIII.
h) Quod quisque vitet, nunquam homini ſatis cautum eſt in horas. L II. od.
XIII i) Sors incerta vagatur, Fertque refertque vices, habent mortalia ea-
ſum. De belilo Pharſ. L. II. i2. K) Hoe placet, o Superi, quum vobis vertere
cuncta propoſitum, noſtris erroribus addere eriinen. L. VII. ſgs. J) Imuida ſata
piis ſors ingentibus auſis rara comes. Theb. 10.
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Jn Erwagung deſſen, und da ſie wahrnahmen, daß mit menſchlicher Klugheit.

Vorſicht und Muhe nicht allezeit der geſuchte Zweck erreichet wird, und man folglich

eine hohere Macht zugeben muß, welche alle Begebenheiten regieret, wunſchten ſie
einander nicht nur bey Unternehmung wichtiger Sachen einen guten Ausgang, ſon—
hdern es verehreten auch beſonders die Romer unter dieſen Namen einen beſondern
Gott, und baueten ihm in der achten Region der Stadt Rom einen herrlichen Tem
pel, welchen nach der Zeit der Gouverneur Claudius mit einer anſehnlichen Gallerie
zierte, m) wovon man noch im vorigen Jahrhunderte Ueberbleibſel will gefunden
haben. n) Dieſen Gott rechneten die Romer unter ihre zwolf Landgotter, deren
Beyſtandes ſich vornehmlich diejenigen getroſteten, welche dem Feldbau oblagen.
Denn weil ſie ſahen, daß alle Muhe und Arbeit vergebens iſt, wo der Himmel ſein
Gedeyen nicht dazu giebt, o) ſo verehrten ſie zu dem Ende die Ceres, die Flora,
den Trioptolemus und den Bonus Eventus: Deſſen Bildniß von den groſten Kunſtn
lern, Euphranor und Praxitele verfertiget war, und aller Augen auf ſich zog. p) Ja
es ſtehen einige in der Meinung, daß ſchon zur Zeit des alten Bundes dieſer Glucks-
gott unter dem Namen Gad verehret worden, und daß eben daruber der HErr ge
eifert, wenn er an den Juden die Heidniſchen Sunden beſtraft, und unter andern
ſagt: q) Jhr richtet dem Gad einen Tiſch an. Und auf eben dieſen Fuß
erklaren ſie das Hebraiſche Wort 7, welches die Lea bey der Geburt des Gad
ausrief, und der ſelige Luther durch: ruſtig, uberſetzet. r) Wenigſtens glaubt
der H. Auguſtinus, s) daß Lea beny dieſer Gelegenheit nach Art andrer Abgdotter
geredet, und bey der Geburt ihres Sohnes einen glucklichen Ausgang, oder, nach
Art der Bergleute zu reden, ein froliches Gluck auf! gewunſchet. Welche Erkla-
rung auch dadurch ihr Gewichte erhalt, weil das Hebraiſche Wort, wie andre aus
zweyen zuſannmengeſetzte mit zween beſondern Accenten verſehen iſt. So wenig
aber es jetztgedachten Auquſtinum befremdet, daß die unter der Abgotterey erzogene
Lea mit dem. Glucksgott Gad ſich alles Gute verſpricht: ſo wenig durfen wir uns
wundern, wenn die Prieſter der Philiſter bey einer Begebenheit, deren Urſachen

und Zuſammenhana ſie nicht einſehen konnten, offentlich bekannten: Das iſt uns
von ungefahr widerfahren. t) Denn weil dieſe blinden Leute einmal uber
das andere ſahen, wie viele Sachen in der Welt von einem unvermutheten Zufall
begleitet werden, u) der einen ſolchen Ausſchlag giebt, dergleichen man ſich weder

von
m) Nardin. L. VI. C. IV. n) Lil. Gyrald. Syntagm. J. p. 53. o) Precamur

etiam honum euentum, quia ſine ſucceſſu fruſtratio eſt agricultura. Varro de re
ruſt. L.c. L. Y) Plin. H. N. LXXXVI. C. V. q) Jeſ. LxV, n. 1) Ge-
neſ. XXX, ii. s) Lea ſie locuta eſt, quod adhue gentilium eonſuetudinem reti-
nebat. Quaeſt. XCI. in Geneſ. Opp. T. IV. p. o4. h) 1. Cam. VI, 9). u) Ser-

nitium,
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von Klugheit noch Tapferkeit vermuthet hatte: w) ſo trugen ſie kein Bedencken,
aus ſelchem Zufalle einen beſondern Gott zu machen, und ihm alle gottliche Ehre
zu erweiſen, von dem glucklichen oder unglucklichen Ansqgang der Sache aber entweder
die Klugheit oder den Unverſtand der dabey wurkenden Perſonen zu beurtheilen. x)

Ulnd waren nicht die Orakel oder gottlichen Antworten der Gotter, die man
ſswohl ben offentlichen Unternehmungen, als Privat- Angelegenheiten zu Rathe zog,
zu eben dieſem Endzwecke beſtimmt? namlich von einen guten Ausgange der Sachen
verſichert zu werden? wollte man Krieg fuhren, Friede ſchluſſen, Geſetze geben, oder
neue Verfaſſungen in einen Staat einfuhren, ſo war dieſes die erſte Frage: Wie
wird es ablauffen, und was haben wir uns fur einen Ausgang davon zu verſprechen?
Jn dieſer Abſicht fragten ſie diejenigen Gotter um Rath, welche in dem Ruffe ſtun—
den, daß ſie zukunftige Begebenheiten vorher ſehen konnten. Nicht weniger bedie—
neten ſie ſich in gleicher Abſicht der Weiſſagungen, welche ſo alt ſind, als die Ab—
gotterey ſelbſt, und einen groſſen Theil der heidniſchen Gottesgelahrheit ausmachen,
ehemals aber in ſolcher Achtung ſtunden, daß ſie des Schutzes der offentlichen Geſetze
genoſſen. Die vornehmſten Arten derſelben waren, nach dem Zeugniſſe der heiligen
Schrift, die Sterndeuteren, das Vogelgeſchrey, die Schwarzkunſteley, die Be
ſchworung, die Befragung der Geiſter, die Zauberey, die Hervorforderung der Tod
ten, die Weiſſagung aus dem Stabe, und die Wahrſagung aus dem Eingeweide
der geopferten Thiere. Auſſer dieſen bedieneten ſie ſich aller Elemente, zukunftige
Dinge zu erforſchen, und verſprachen ſich ſonderlich von Blitz und Donner ein Zei
chen des guten Ausgangs. Denn wenn es bey hellem Himmel, und zwar zur linken
Hand, donnerte, wurde ſolches als eine erwunſchte Vorbedeutung angeſehen. Die—

ſes Zeichen wiederfuhr dem Aeneas, als er durch ein ſicheres Merkmahl verſichert
ſeyn wollte, daß ihm ſein Ausgang aus Troya gelingen wurde.

Alsbald gab Jupiter von dem entwolkten Sitze
Das zveichen linker hand mit Donner und mit Blitze. y)

Fur eben ſo ein gluckliches Zeichen hielten es die Romer, wenn ein Rabe von

der Sonnen Aufgang her, ihnen entgegen flog. Dieſes prophezeyete horaz ſeiner

geliebten Galatee: 2)

X3 Meinuitium, libertas, dinitiaeque, paupertas, bellum, concordia, eetera, quorum aduen-
tu manert incolumis natura, abituque, haee ſoliti ſumus, vt par eſt, euenta vocare.
Lucret. L. I. 45. M) Saepe exitum, quem datura virtus non fuit, caſus dedit.
Flor. III. 18. x) Hoe plerumque facimus, vt conſilia euentis ponderemus, eui
quid hene proceſſerit, multum iſtum prouidiiſe, eui ſecus, nihil ſenſiſſe dieamus.
Cic. Or. pro Rabir. C. J. Subitoque fragore intonuit laeuum. Viro. Aen. II.
692. IX. Go. J) Oſecinem ecoruum prece iuſeitabo ſolis ab ortu. r. L. III.

Ood. XXVII.
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Mein Zlehen, das ich zu den Gottern ſchicke,
Steigt brunſtig aufwarts, bis ich dir zum Glucke
Von SonnenAufgang einen Raben bringe,

Daß er dir ſinge.
Und zwar wie die Heiden uberhaupt alles dasjenige, was ſie aus der heiligen

Geſchichte unvollkommen gehort und unrecht verſtanden hatten, mit andern Namen

und vielen Zuſatzen ihrer Gotterlehre einverleibten, und alſo wie Paulus redet, a)
GOttes Wahrheit in Lugen verwandelten: ſo iſt kein Zweifel, daß ſie
auch dieſer Art der Abgotterey mit einer ſolchen Schmincke haben einen Anſtrich ge—
ben wollen. Denn man findet allerdings in der H. Schrift gewiſſe Zeichen, die
entweder von OOtt erbeten, oder willkuhrlich erwahlet worden, woraus man geſchloſ—
ſen, ob ein Vorhaben glucklich oder unglucklich ablaufen werde. Als z. E. der Knecht
Abrahams, Elieſer, dem Sohne ſeines Herrn, Jſaac, ein Weib nehmen ſollte, und
mit ihm nun bis zur Stadt Nahor gekommen war, blieb er vor der Stadt, und er
wartete von GOtt durch ein deutliches Zeichen die Verſicherung, daß ſein Vorneh—
men einen guten Ausgang haben wurde. Er ſprach namlich:b) Siehe, ich ſtehe
hier bey dem Waſſerbrunnen, und der Leute Töchter in dieſer Stadt
werden heraus kommen, Waſſer zu ſchopfen. Wenn nun eine Dirne
kom̃t, zu der ich ſpreche: Neige deinen Krug, und laß mich trinckenz und
ſie ſprechen wird: Trinke, und ich will deine Kamele auch tranken, daß
ſie diejenige ſey, die du deinem Diener Jſaac beſcheret haſt, und ich da
ran erkenne, daß du Barmherzigkeit an meinem HErrn gethan haſt.
So machte es auch Gideon, der Held und Richter in Jſrael, der von GOtt dazu
beſtimmt war, ſein Volk aus der Hand der Midianiter zu erretten. Denn da der-
ſelbe die viele Gefahr und Schwierigkeiten ben ſich uberlegte, ſprach er: c) habe
ich Gnade vor dir funden, ſo mache mir ein Zeichen. Welches auch ſo—
wohl durch das Opfer, d) als durch das Fell, e) augenſcheinlich beſtatiget wurde.
Und wem iſt das Zeichen unbekannt, wobey Jonathan erkennen wollte, ob ſein Vor—
haben wider die Philiſter einen glucklichen Ausgang haben wurde? f) Bey welchen
Geſchichten aber unſere Gottesgelehrten ganz wohl anmerken, daß dieſe Leute entweder
in lauterer Einfalt ihres Herzens, oder in einer gottlichen Kraft des Glaubens ſolche
auſſerordentliche Zeichen von GOtt nicht nur verlangt, ſonderm auch erlangt, keines

weges aber denſelben verſucht haben, weil der gluckliche Erfolg gewieſen, daß es
ihm nicht misfallig geweſen.

Ob
a) Ron. J. 2g. b) Gen. xXIV, 1ʒ. 14. c) Judic. VI. i1. q v.-2zi. o) v. z7

a4o. ſ) u Sam. XIV. 10.

òô



r  ssſeœ
Dbo nun gleich die meiſten Heiden dem blinden Glucke einen guten Ausgang als

eine wunderbare Kraft zuſchrieben: ſo waren doch auch nicht wenige unter ihnen, wel—
che die Nichtigkeit dieſer Meynung ganz wohl einſahen, und dieſe falſche Einbildung
hohniſch verlachten. Der beruhmte Fabius Mayximus ſcheute ſich nicht offentlich zu
ſagen: Nur Thoren bedienen ſich des Ausganges einer Sache zu ihrem
Lehrmeiſter. g) Cicero aber entdeckt ſeine Gedanken ſehr vernunftig alſo daru—
ber: Der Ausgang muß nicht der Fuhrer unſerer Verrichtungen, ſon—
dern der Begleiter unſerer Anſchlage ſeyn. d) Eben dietes meynet Plini—
us: i) Es iſt unbillig, obgleich gewöhnlich, daß man boſe und gute
Abſichten entweder billiget oder verwirft, nachdem ſie glucklich oder
unglucklich ausfallen. Sonderlich aber eifert Ovidius uber dieſes Vorurtheil: k)

Auf das Ende kommt es an. Und was iſt für den beſtimmt,
Der nur auf den Zufall ſieht, und das Gluck zum Richter nimmt?

tDahero pflegten die Carthaginenſer ihre groſten Generals ohne alle Barmherzigkei
aufzuhenken, wenn ſie etwas in boſer Abſicht unternommen hatten. Denn wenn
ſolches gleich einen guten Ausgang gewann, glaubten ſie doch, daß es wider den Wil
len der Gotter alſo ausgefallen, und folglich denſelben auch nicht gefallig ſeyn konnte. 1)
Die Aegyptier aber hatten ein Geſetz, daß die Aerzte, wenn ſie nicht nach den vor—
geſchriebenen offentlichen Regeln curiret hatten, mit dem Kopfe bezahlen muſten,

wenn gleich der Patiente aeneſen war: hingegen aber waren ſie auſſer aller Verant—

wortung, wenn ſie regelmaßig verfahren hatten, wenn auch ſchon der Patiente ſturb.
Wenn Diodor von Sicilien dieſes erzahlet, ſetzt er dieſe Urſache hinzu: m) Red
liche Leute muſſen nicht nach dem Ausgange der Sache, ſondern nach
ihrem Vorſatze beurtheilet werden. Denn bey jenem kommt es auf das
Gluck, bey dieſem aber auf die Klugheit an. Eben deewegen beſtraft Sal—
vianus die verkehrten Urtheile der Menſchen: n) Wenn uns etwas Gutes,

und
Euentus eſt ſtultorum magiſter. Liu. L. XXII. C. XXXIX.  h Caſus euentus.

que rerum non duces, ſed comites conſiliorum eſſe debent. Or. pro Corn. Balbo,
C. IX. h Eſt omnino iniquum, ſech vſu receptum, quod honeita vel turpia con-

filie, prout male aut proſpere cedunt, vel probentur, vel reprehendantur. L. V.
Ep. XXI. l) Exitus dcta probat. Careat ſucceſſibus, opto, quisquis ab euentu
facta notanda putut. Heroid. Ep. II. 85. h Carthaginenſes, prauo conſilio bel-
Jum gerentes, etiamſi proſpera fortuna conſecuta eſſet, eruei tamen ſuffigebant.

Val. Max. J. II. C. VII. —Dee—va ner yng  ruxn uugiet, ra de  OyÊνnæ. Diod. Sic. L. J. n) Si quando nobis
proſperi aliquid praeter ſpem meritum Deus tribuit, alius adſcribit fortunae,
alius euentui, nemo Deo. De guberuat. Dei L. VII.
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und zwar wider Vermuthen und Verdienſt widerfahret, ſchreibt es die
ſer dem Glucke, jener dem guten Ausgange, niemand aber GOtt zu.

Erleuchtete Chriſten haben richtigere Begriffe von dem wahren GOtt und ſei.

ner Vorſorge. Sie wiſſen namlich, daß derſelbe iſt ein GOtt aller Ausgange,
wie ihn David nennet, o) und glauben, daß unter ſeiner Regierung, alle Verſu—
chungen einen ſolchen Ausgang gewinnen, daß wir dieſelben ertragen konnen. p)
Und in dieſem Vertrauen demuthigen wir uns billig unter die gewaltige Hand deſſen,
der die Niedrigen ſo leicht erhebt, als die Gewaltigen vom Stuhl ſtoſſet, und erwar
ten mit unverrucktem Geiſte einen guten Ausgang aller boſen Sachen. Weil aber
ſolche in demjenigen Lande am gewiſſeſten zu hoffen iſt, wo lobliche Regenten und
redliche Burger anzutreffen ſeyn, ſo haben wir den Hochſten mit unablaßigem Gebethe
anzuruffen, daß es unſerm Vaterlande niemals an denſelben fehlen moge. Jn die—
ſer Abſicht haben ſich zveen Muſen-Sohne unſers Gymnaſii dieſen Gegenſtand zu
ihrem Abſchiede erwahlet. Und zwar der eine,

Johann Friedrich Helbig, aus Tuttendorf,
dem die gutige Natur weder die nothigen Leibes-noch Gemuths-Gaben verſagt hat,
wird in ſeiner Rede unterſuchen, worinnen die wahre Groſſe eines Furſten

beſtehe? Der andre aber,
Johann Chriſtian Bohme, aus Dresden,

der beſte Sohn der redlichſten Eltern, denen wir zu ihrem Troſte und Vergnugen
einen guten Ausgang ihrer guten Abſſichten von Herzen wunſchen, wird das Bild
eines redlichen Patrioten nach Moglichkeit entwerfen. Bende werden ſich der
lateiniſchen Sprache bedienen, und zugleich diejenigen brunſtigen Wunſche beyſugen,
die der Auguſtus-Tag von allen redlichen Patrioten erfordert. Dieſen zween
Candidaten der Akademie wird hierauf im Namen ſeiner Mitſchuler

Johann Gottlob Baier, aus Frevberg,
in einem deutſchen Gluckwunſche die letzte Schulfreundſchaft erweiſen, und den Um

gang mit andern Menſchen, als die nutzlichſte Schule zeigen.
Wir zweifeln im geringſten nicht, es werden unſere Patronen und Gönner, die

loblichen Abſichten billigen, uns aber davon durch Dero hochſchatzbare Gegenwart
offentlich davon verſichern. Jn welcher Abſicht wir Dieſelben ergebenſt erſuchen,
morgen, Geliebts GOtt, fruh um neun Uhr in dem obern Horſaal unſerer Schule

ſich gutigſt einzufinden, und unſere Redner hochgeneigt anzuhoören.

Freyberg, den 2. Aug. 1759.
o) Eſ. LxvII ai. p) 1. Cor. X, 13.
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